
Pleiten, Pech und Pannen  

Der Tag fing ja eigentlich gut an. Gut im Club geschlafen, ausgiebig gefrühstückt und rechtzei-
tig das Boot vorbereitet. Wäre da nicht das kleine Detail gewesen, trotz intensivster Bemü-
hungen keinen Vorschoter für die Ixylon gefunden zu haben. Aber gut, Improvisation ist ja 
auch eine seglerische Kernkompetenz. Dafür lief die Steuermannsbesprechung perfekt – alles 
erklärt: Kurs, Startprocedere, Flaggen … keine Fragen offen, und pünktlich um 10.50 Uhr lag 
ich auf Kurs zur Startlinie. Vorbildlich - dachte ich. 

Die Kielboote sollten um 11.00, Jollen und Jollenkreuzer um 
11.10 Uhr starten. Also ganz professionell die Startlinie aus-
gesegelt, die bevorzugte Seite, das Pin-End, ermittelt – alles 
im Griff. Eine Minute vor dem Start kam dann die Erkenntnis: 
Hoppla, wo sind eigentlich die Boote mit unseren Startnum-
mern? Nicht in Sichtweite. Aber was sah ich stattdessen?  
80 Meter weiter, an einer anderen Startlinie, den Kutter Sola-
nus der sich gerade bereit machte mit all den anderen Jollen und Jollenkreuzern zu starten - 
Mist. 80 Meter durch das gleichzeitig startende andere Regattafeld hochkreuzen und das ohne 
Vorschoter das dauert. Ergebnis: Mit sieben Minuten Verspätung endlich über die Startlinie – 
der letzte Mohikaner, aber immerhin im Rennen. 

Nun hieß es: Feld aufrollen. Also durchgepflügt, was sich pflügen ließ. Nebenbei noch elegant 
ein komplettes 420er-Regattafeld vor der TSG durchkreuzt. An der Enge 44 schön durchge-
schnauft und hoch zur Gosener Tonne – und dabei Jollenkreuzer um Jollenkreuzer „abkas-
siert“. Läuft! 

Doch auf dem Rückweg Richtung Tonne Marienlust 
dann die Nemesis: die Spreewanne. Fast so schnell wie 
ich, aber leider mehr Höhe fahrend. Vorbeikommen? 
Fehlanzeige. Erst nach vier Versuchen und etlichen 
Metern Verlust in der Enge 44 konnte ich mit achterli-
chem Wind endlich in Luv überholen und etwas Ab-
stand gewinnen. Richtung Bammelecke lief’s wieder 
besser – und da ließ sich die Spreewanne auch brav auf 
Distanz halten. 

Dann das Finale: rum um die letzte Tonne, ab ins Ziel! Doch wo war die Ziellinie? Nicht etwa, 
wie angekündigt vor dem Rohrwall – hier befand sich erneut eine Startlinie auch nicht zwi-
schen SCK-Steg und Zielboot – nein, woanders. Also noch mal falsch gefahren, hektisch zurück, 
ums Zielboot herum – und in dem Moment schlüpft natürlich die Spreewanne noch vorbei. 
Ein klassisches Pleiten-Pech-und-Pannen-Rennen mit dem passenden Finale. Trotzdem noch 
12. von 31 Startern – geht doch. 

Aber am Ende? Abends Party, leckere Salate, perfektes Grillgut dazu bestens gekühlte Ge-
tränke und die Erkenntnis: Regatten gewinnt man nicht nur auf dem Wasser, sondern auch 
am Buffet. 

Leider wurde die fünfte Wettfahrt am Sonntag mangels Wind abgesagt, so daß nun erst im 
nächsten Jahr alles besser gemacht werden kann. 

 

 

 


